
Prof. Dr. Cornelia Kricheldorff
Beratung – Prozessbegleitung – Training

Katholische Hochschule Freiburg (em.)

Sorgende Gemeinschaften
Gelebte Solidarität für eine gelingende Zukunft

Sorgende
Gemeinschaften

Fachveranstaltung am 5.11.2025
Großer Kursaal in Stuttgart – Bad Cannstatt 

zum Thema

Unterstützungsangebote im Alltag neu denken  
- die Zukunft Sorgender Gemeinschaften –



2

1. Demografische und gesellschaftliche Entwicklungen

2. Sorgende Gemeinschaften - Wovon sprechen wir und was hat das mit den 
Versorgungsstrukturen vor Ort zu tun?

3.  Die Rolle von Unterstützungsangeboten im Alltag für die Zukunft 
Sorgender Gemeinschaften - Ergebnisse einer landesweiten Befragung 

4. Zusammenfassende Gedanken

Sorgende Gemeinschaften
Gelebte Solidarität für eine gelingende Zukunft

Gliederung:



3

1. Demografische und gesellschaftliche Entwicklungen



Demografischer Wandel: 
„Dreifaches Altern“ - immer mehr 
Menschen werden im Verhältnis zu immer 
weniger werdenden Jüngeren immer noch 
etwas älter; Bevölkerung nimmt ab; mittlere 
Generationen gewinnen an Bedeutung:  
„Sandwichgenerationen“

Demografische und gesellschaftliche Entwicklungen 
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Anteile jüngerer und älterer Bevölkerung in Baden-Württemberg

Einpersonenhaushalte in Deutschland bis 2017
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 In Baden-Württemberg wurden im Jahr 2023 rund 98.400 Kinder lebend geboren – ca. 6.100 
weniger als 2022. Damit lag die Zahl der Neugeborenen erstmals seit dem Jahr 2014 wieder unter 
100.000. Im Vergleich mit dem Jahr 2021 ist die Geburtenzahl sogar um 15.100 gesunken.

 Die Geburtenrate im Land ging in den letzten Jahren kontinuierlich und sehr deutlich zurück – 
die durchschnittliche Kinderzahl je Frau lag im Jahr 2021 noch bei 1,63, im Jahr 2022 bei 1,5 und 
2023 bei 1,44,

 Das Geburtendefizit, also die Differenz zwischen der Zahl der Geborenen und der der 
Gestorbenen, war im Jahr 2023 das höchste seit Bestehen des Landes.

 Das durchschnittliche Lebensalter steigt vor diesem Hintergrund im Land-Baden-Württemberg 
kontinuierlich an und lag im Jahr 2023 bei 43,8 Jahren im Landesdurchschnitt.

Sinkende Geburtenzahlen - steigendes Geburtendefizit - höheres 
Durchschnittsalter in Baden-Württemberg 







Die hochbetagte Bevölkerung in Baden-Württemberg
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Demografischer Wandel: 
„Dreifaches Altern“ - immer mehr Menschen 
werden im Verhältnis zu immer weniger 
werdenden Jüngeren immer noch etwas 
älter; Bevölkerung nimmt ab; mittlere 
Generationen gewinnen an Bedeutung:  
„Sandwichgenerationen“

Gesellschaftlicher Wandel
und familiäre Situation: 
Zunahme Alleinstehende und Alleinerziehende, diverse 
familiäre Konstellationen, steigende Erwerbsquoten für 
Frauen und Männer, große räumliche Entfernungen 
zwischen den Generationen (Distance Care):               
„Multilokale Mehrgenerationenfamilie“ 

Veränderte gesellschaftliche Rahmenbedingungen



Entwicklung der Haushaltsgrößen in Baden-Württemberg
im Vergleich 1950 und 2019
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Singles in Deutschland nach Alter im Jahr 2020
Umfrage in Deutschland zu Singles und Gesamtbevölkerung nach Altersgruppen 2020

Deutschsprachige Bevölkerung ab 14 Jahre.
Quelle: Statista/ VuMA; ID 286794
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http://de.statista.com/statistik/daten/studie/286794/umfrage/umfrage-in-deutschland-zur-anzahl-der-singles-nach-alter

Diagramm1

		14 bis 19 Jahre		14 bis 19 Jahre

		20 bis 29 Jahre		20 bis 29 Jahre

		30 bis 39 Jahre		30 bis 39 Jahre

		40 bis 49 Jahre		40 bis 49 Jahre

		50 bis 59 Jahre		50 bis 59 Jahre

		60 bis 69 Jahre		60 bis 69 Jahre

		70 Jahre und älter		70 Jahre und älter
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		14 bis 19 Jahre		0.018		0.07

		20 bis 29 Jahre		0.179		0.14

		30 bis 39 Jahre		0.114		0.141

		40 bis 49 Jahre		0.104		0.161

		50 bis 59 Jahre		0.148		0.182

		60 bis 69 Jahre		0.145		0.134

		70 Jahre und älter		0.291		0.173







Konträre Entwicklungen
Demografischer Wandel:
 Mehr hochaltrige Menschen - mehr 

potenzieller Hilfebedarf
 Wachsender Nachwuchsmangel - nicht nur in 

Pflege und Gesundheitsbereich

Gesellschaftlicher Wandel:
 Weniger familiäre Ressourcen - diverse 

familiäre Konstellationen
 Weniger Unterstützungspotenziale im 

Alltag

Zunahme der über 65-jährigen bis zum Jahr 
2035 um bis zu 60%:
 Der Jahrgang 1955 wird dann 80 Jahre alt sein
 Der Jahrgang 1964 ist der geburtenstärkste 

Jahrgang der Babyboomer und dann auch 
schon im 7. Lebensjahrzehnt angekommen

 Eine wachsende Anzahl dieser alternden 
Menschen lebt allein und muss den Alltag 
mehr oder weniger selbständig gestalten, weil 
professionelle und informelle Hilfen nicht 
ausreichend verfügbar sind.



Gesellschaftliche Rahmenbedingungen und Entwicklungen
Demografischer Wandel: 
„Dreifaches Altern“ - immer mehr 
Menschen werden im Verhältnis zu weniger 
werdenden Jüngeren immer noch etwas 
älter; Bevölkerung nimmt ab; mittlere 
Generationen gewinnen an Bedeutung:  
„Sandwichgenerationen“

Ungleiche Lebenslagen: 
Gesundheit, Krankheit, 
Pflegebedürftigkeit, 
Ressourcen, Aktivität

Age Diversity: 
Pluralisierung 
Individualisierung
aber zunehmend auch Disparitäten!

Bedeutung für die Versorgung alter Menschen
Familie als bislang wichtigste Ressource für Pflege, 
Betreuung und Unterstützung wird brüchiger – ein 
neuer Blick auf die Ressourcen alter Menschen wird 
notwendig – Bilder des Alters und Alterns verändern 
sich – Selbstsorge, Mitverantwortung und 
alternative Versorgungssettings in Sorgenden 
Gemeinschaften werden gebraucht

Gesellschaftlicher Wandel
und familiäre Situation: 
Zunahme Alleinstehende und Alleinerziehende, 
diverse familiäre Konstellationen, steigende 
Erwerbsquoten für Frauen, große räumliche 
Entfernungen zwischen den Generationen 
(Mobilität), „multilokale Mehrgenerationenfamilie“ 
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2. Sorgende Gemeinschaften
Wovon sprechen wir und was hat das                                                

mit den Versorgungsstrukturen vor Ort zu tun?



Die Orientierung an Sozialraum und Quartier ist heute ein tragendes konzeptionelles Element in den 
einschlägigen Fachdebatten von Sozialer Arbeit und Pflege - vor allem in Baden-Württemberg 
(Quartier 2020, Quartiersimpulse, Quartier 2030), verbunden mit verschiedenen Formen der 
organisierten Quartiersarbeit.

Der Mensch „konstruiert durch sein Handeln und seine Sinnzuschreibung gesellschaftlich relevante 
Räume, d.h. Sozialräume. Diese Sozialräume existieren also nicht an sich, sondern werden von 
Menschen geschaffen und sind in ihrer Existenz auch an sie gebunden.“ (Schöning 2020:33*)

 In der Quartiersarbeit kann sich ein definierter Raum aus rein planerischen Gründen auf einen 
bestimmten Einzugsbereich erstrecken. Für den einzelnen Menschen wird er aber vor allem über das 
Gefühl der Zugehörigkeit vermittelt – ein zentrales Merkmal Sorgender Gemeinschaften.

Der Sozialraum stellt damit einen Bezugspunkt für Tätigkeit, Teilhabe und Partizipation für die dort 
lebende Bevölkerung aller Generationen dar. Dabei geht es vor allem um die Verbesserung der 
Lebensbedingungen der Bewohner*innen in einem definierten Raum „unter aktiver Beteiligung der 
betroffenen Menschen“ (a.a,O.) 

Sozialraum – Quartier – Sorgende Gemeinschaften

*Schönig, W. (2020): Sozialraumorientierung. Grundlagen und 
Handlungsansätze
3., vollständig überarbeitete Aufl. Frankfurt am Main: Wochenschau Verlag. 



Fachliche Prämissen für eine Sorgende Gemeinschaft
 Nicht nur etwas über den Sozialraum in Erfahrung bringen und zu analysieren, sondern vielmehr 

Beziehungen zu den dort lebenden Menschen und damit zu ganz unterschiedlichen Gruppen 
aufbauen und diese zur Mitwirkung motivieren und befähigen.

Beziehungsarbeit leisten

 Haltung: Nichts für die Menschen zu tun, sondern nur mit diesen zu handeln. Nicht überstülpen, 
sondern allenfalls ermöglichen: Vorhandenes (Potenzial, Konflikte) zum Vorschein und zur 
Wirksamkeit bringen. 

Wahrnehmen und aufmerksames Zuhören

 Voraussetzungen: Anknüpfen an die Gewohnheiten der Menschen, an Erfahrungen, Bräuche, 
Wertorientierungen, Biografien, Narrationen…. Das erfordert intensive Hinwendung, verbunden mit 
Neugierde, Offenheit und echtem Interesse am Gegenüber. 

„Wenn die Voraussetzungen geschaffen werden, engagieren sich Menschen sehr intensiv 
und zielgerichtet für Ihre Gemeinde/ Ihr Quartier – aber immer verbunden mit Eigensinn“ 



Die Rolle kommunaler Strukturen auf dem Weg zur Sorgenden Gemeinde
 Kommunale Strukturen und bestehende Ressourcen vor Ort sind immer die Ausgangsbasis für die 

Realisierung von Sorgenden Gemeinschaften– personell und räumlich.

 Was ist schon vorhanden – woran können wir anknüpfen?

 Über eine bessere Vernetzung der Strukturen und Akteur*innen vor Ort kann ein produktives 
Miteinander im Gemeinwesen initiiert werden und im Dialog entstehen.

 Die damit eng verbundene Vision einer Caring Community geht von der Prämisse aus, dass 
demografischer und sozialer Wandel nur gemeinsam und im Schulterschluss aller Akteur*innen vor Ort 
bewältigt und gestaltet werden können.

 Geteilte Verantwortung, die stärker macht, weil sie auf mehreren Schultern ruht

 Dafür muss sich die Kommune - in städtischen Kontexten das Quartier – aber bewusst öffnen, um die 
örtlichen Strukturen aktiv zu gestalten – Bürger*innen müssen für diesen Weg gewonnen und im 
Prozess mitgenommen werden.

 Die so verstandene Entwicklungsarbeit bezieht alle an der Gestaltung der Zukunft interessierten und 
dort lebenden Personen mit ein, weil sich die drängenden Zukunftsfragen nur in deren Zusammenspiel 
beantworten lassen.



1.Orientierung an den geäußerten Interessen der Wohnbevölkerung; Ermöglichung von 
möglichst langem Verbleib in gewohnter Umgebung auch bei Hilfe- und Pflegebedarf

2.Unterstützung von Selbsthilfekräften und Eigeninitiative - Ermutigung zur aktiven 
Beteiligung statt „Kundenorientierung“ unter Rückgriff auf individuelle, biografisch erworbene 
Kompetenzen

3.Nutzung der Ressourcen des sozialen Raums sowie der beteiligten Akteure - 
Nachbarschaften, Wohnräume und spezifische Fähigkeiten der dort lebenden Menschen 
werden gesucht und vernetzt.

4.Zielgruppen und bereichsübergreifende Orientierung - Nicht eine bestimmte Zielgruppe ist 
im Blick, sondern der gesamte Soziale Raum mit den diversen Lebenswelten. Klassische 
Professionsgrenzen werden dabei überschritten - auch  Wohnen, Beschäftigung, Kultur oder 
Bildung werden zu zentralen Arbeitsfeldern.

5.Kooperation und Koordination - Die oft unübersichtliche Vielfalt an sozialen Diensten, 
Institutionen und Initiativen im Quartier wird koordiniert und abgestimmt, um ein gelingendes 
und gutes Leben für alle Generationen  zu ermöglichen und zu unterstützen.

Grundsätze einer Sorgenden Gemeinschaft



Sorge und Mitverantwortung in der Kommune – Aufbau und Sicherung 
zukunftsfähiger Gemeinschaften* - Sozialpolitische Prämissen

*BMFSFJ – Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend (2016):                               
Siebter Bericht zur Lage der älteren Generation in der Bundesrepublik Deutschland. 
Sorge und Mitverantwortung in der Kommune – Aufbau und Sicherung 
zukunftsfähiger Gemeinschaften. Berlin BMFSFJ 

 Der Siebte Altenbericht der Bundesregierung ist 
seit dem 11. November 2016 als Bundestags-
Drucksache 18/10210 veröffentlicht. 

 Kernanliegen ist die Mitverantwortung 
verschiedener Akteure in neuen 
Versorgungssettings

 Der Grundgedanke im 7. Altenbericht ist die 
Orientierung an der „Sorgenden Gemeinschaft/ 
Caring Community“.



Auf dem Weg zu einer Sorgenden Gemeinde/ Caring Community

Ausgangslage

• Zunahme unterstützungs- und pflegebedürftiger Menschen
• sich deutlich wandelnde Familienstrukturen
• Stärkere Bedeutung des Wohnumfeldes und neuer Unterstützungssettings

Vision

• Soziale Verbundenheit, Teilhabe, Mitwirkung 
• Initiierung und Stärkung lebendiger Nachbarschaften
• Aufbau generationenübergreifender und personenbezogener Netzwerke

Voraus-
setzungen

• Motivierung zu Bürgerengagement und Mitverantwortung
• Aktivierung zu Eigeninitiative und Förderung von Selbsthilfepotentialen
• Öffnung der Träger und Institutionen für neue Versorgungssettings und -formen



Sorgende Gemeinde/ Caring Community

•  
 Übernahme 

kommunaler 
Verantwortung

 Schaffung 
ermöglichender 
Strukturen

 Begleitung
  Unterstützung
  mehr Lebensqualität
 Sicherung der Pflege

 Öffnung und  neue 
Profilierung der 
Einrichtungen und Träger

 Kooperation und 
Vernetzung

 Engagement
 Mitwirkung & 

Mitgestaltung 
 Übernahme von 

gesellschaftlicher 
Verantwortung

Freiwillige Professionelle 
Akteure

Politik/ 
Kommunen

Bürger/
innen

VERNETZUNG
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Von der Vision zur Umsetzung

Verlässliche und planbare 
Nachbarschaftshilfe

gem. SGB XI und UstA

Sozialraumanalyse

konkrete Maßnahmen
abhängig von Strukturen und 

Bedarfen im jeweiligen 
Sozialraum und Quartier 

 



Vernetzte Versorgungsstrukturen in Sorgenden Gemeinschaften
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Online verfügbar unter: 
https://sozialministerium.baden-wuerttemberg.de/fileadmin/redaktion/m-
sm/intern/downloads/Downloads_Pflege/Pflegemix_Handbuch_2015.pdf



Neues Profil im informellen und semiprofessionellen System:
DemenzBotschafter*innen in Baden-Württemberg

• Projektträger: Alzheimer Gesellschaft 
Baden-Württemberg 

• Projektförderung: Baden-
Württemberg Stiftung 

• Projektlaufzeit: 3 Jahre (März 2024 – 
Februar 2027) 

Das Projekt in Zahlen:
• 90 geschulte DemenzBotschafter*innen 

• 20 geschulte DemenzBotschafter*innen Natur 

• Abdeckung von 38 der 44 Stadt- und 
Landkreise in Ba-Wü 

• Neuer Schwerpunkt Demenz in 4 von 7 
Naturparks in Ba-Wü 

• Profile über die Website AGBW zugänglich 

• Weitere Schulungen für 2026 geplant 

Ziel: Neues und vielfältiges Engagement für MmD und ihre An- und Zugehörigen fördern 



Zielgruppe: 
 Interessierte aus allen, gerade auch demenz- 

und pflegefernen Bereichen 

Erfahrene und Newcomer mit und ohne 
Demenz-Vorwissen 

Menschen mit einer Grundqualifikation aus 
dem Bereich der Umweltbildung 

Mit Wohn- und/ oder Dienstsitz in Baden-
Württemberg 

Voraussetzung: Kreativität, Empathie und eine 
erkennbare Motivation, etwas mitgestalten zu 
wollen. 

Schulung und Qualifizierung: 
• 2-tägige Schulung für die 

DemenzBotschafter*innen inklusive 
Zukunftswerkstatt 

• 4-tägige Schulung für die 
DemenzBotschafter*innen Natur (ergänzt um 
spezifisches Wissen zu Demenz und Natur) 

• Digitale Kurzimpulse zu verschiedenen Themen 
(z.B. Training für Öffentlichkeitsarbeit, 
Validation, Kunsttherapie, etc.) 

DemenzBotschafter*innen in Baden-Württemberg



3. Die Rolle von Unterstützungsangeboten im Alltag                             
für die Zukunft Sorgender Gemeinschaften

- Ergebnisse einer landesweiten Befragung -



Landesweite Befragung der Fach- und 
Koordinierungsstelle Unterstützungsangebote im Alltag 

(UstA) in Sorgenden Gemeinschaften



Zur Befragung

 Online-Befragung basierend auf dem Programm Survey Monkey

 Laufzeit der Befragung: 17.06. - 10.07.2024

 Beantwortungen insgesamt: n = 185

 Rücklaufquote: 19,2%

 Offene Antwortkategorien wurden intensiv genutzt – vor allem zu den Fragen nach
dem Selbstverständnis der eigenen Unterstützungsangebote im Alltag und zur
Verknüpfung mit der konzeptionellen Orientierung an den Sorgenden Gemeinschaften



Kategorien zur Zuordnung des jeweiligen Angebots nach
§ 45c Abs. 1 Nr. 1 SGB XI, § 6 Abs. 1 UstA-VO
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 Die Beteiligung an der Befragung umfasst alle 
Landkreise und kreisfreien Städte in Baden-
Württemberg – Anzahl zwischen mindestens 1 
bis zu 11 Initiativen in einem Kreis/ einer Stadt 

 Eine aussagekräftige regionale Streuung und 
Verteilung ist damit gegeben.

Verortung der Initiative für Unterstützungsangebote im Alltag –
in welcher Stadt, welchem Landkreis oder welcher Gemeinde?



Konkretisierung der Unterstützungsangebote im Alltag
Mehrfachantworten waren möglich
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Weitere Angebote konkretisiert

 Fahrdienste

 Gemeinsame Mittagessen,

 Mittagstisch und Fahrdienst für Menschen mit 
Demenz

 Spielenachmittage, Wandergruppe, 
Fortbildungen,

 Seniorenmittagstisch, Frühstück,

 Gesprächskreis für Angehörige,

 Gesprächskreis für Angehörige demenzkranker 
Menschen,

 Teilhabe an kulturellen Veranstaltungen,

 offene Frühstücksgruppe 14-tägig,

 Hilfen im Garten,

 Demenzbetreuung,

 monatlich stattfindende Angebote,

 haushaltsnahe Dienstleistungen

 Hilfe im Garten, Schneeräumen im Winter

 Projekte wie Frühstückstreffs und Seniorennachmittage

 Gruppe für Angehörige von Menschen mit Demenz, 

 Fahrdienste 

 Hausaufgabenbetreuung,

 Demenz Gesprächskreis für pflegende Angehörige,

 Demenz-Wohngemeinschaft,

 Aktivierung,

 Individuelle Beratung der Angehörigen, 

 Angehörigenkurs Edukation Demenz.



Anzahl der pflegebedürftigen Personen, die durch die Unterstützungsangebote
im Alltag betreut werden



Wie viele Angehörige werden damit pro Jahr entlastet?



Anzahl der aktuell bürgerschaftlich Tätigen/Ehrenamtlichen im Rahmen der 
Unterstützungsangebote im Alltag

Antwortoptionen Durchschnittliche 
Anzahl

Gesamtanzahl Beantwortungen

Aktuelle Zahl Ca. 40 Personen*
(genau 40,38)

7.471 Personen 185

Befragte 
insgesamt: 185

38* Die Antworten hatten eine Streubreite von 0 bis 850 Personen



Was verbinden Sie als Unterstützungsangebot im Alltag mit dem Bild der 
„Sorgenden Gemeinschaft“ - Mehrfachantworten waren möglich



Sonstige Antworten
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 Soziale Teilhabe schaffen und ermöglichen
 Einsamkeit verhindern, Teilhabe am 

gesellschaftlichen Leben ermöglichen
 Kontakt zur Koordinationsstelle Sorgende 

Gemeinschaft
 Essen in Gemeinschaft; 

Sonntagnachmittagskaffee
 Das Miteinander, man bekommt von den 

Betreuten viel zurück und kann viel von ihnen 
lernen

 Miteinander, Füreinander da sein. Gehört 
werden bzw. zuhören

 Verlässliche wöchentliches Zusammentreffen, 
stärkt die Gemeinschaft, gibt einen Rhythmus 
und Impulse für weitere Möglichkeiten in den 
Orten

 Erhaltung der Alltagskompetenz
 Caritativer Auftrag
 Entlastung, Engagement, ehrenamtliche 

Entschädigung
 Inklusion
 Attraktivität der Gemeinde stärken
 Das Normale (er)leben 
 Spaß haben
 Entlastung der Familien und Freizeit/ Teilhabe 

für Menschen mit Behinderungen
 Entlastung der Pflegepersonen
 Mehr Menschlichkeit
 Maßnahmen gegen Einsamkeit und 

Altersarmut
 Kooperation mit Solidarischer Gemeinde



Verstehen Sie sich mit Ihrem Unterstützungsangebot im Alltag auch
als Teil einer "Sorgenden Gemeinschaft"?
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Was braucht es Ihrer Erfahrung oder Einschätzung nach, dass eine 
"Sorgende Gemeinschaft" gut funktionieren kann?

Beispiele für Antworten:

• Verteilung der sorgenden Gemeinschaft auf möglichst vielen Schultern und Menschen die 
sich gerne einbringen.

• Kommunikation, Austausch auf Augenhöhe 
• Ehrenamtliches Engagement
• Niederschwelligkeit, Toleranz, Fähigkeit zum Perspektivwechsel
• Finanzielle Mittel
• Menschen, die ihren Mitmenschen helfen wollen, die bereit sind sich einzubringen, sowie 

Organisationen, die dies koordinieren, die als Ansprechpartner da sind, die aus- und 
weiterbilden.

• Viele helfende Hände
• Gutes Netzwerk - ehrenamtlich Engagierte – Fortbildung – Austauschrunden
• Orte der Begegnung, generationsübergreifende Angebote in den Gemeinden, 

Sensibilisierung der Bevölkerung für Hilfebedürftigkeit



Wie werden Unterstützungsangebote im Alltag von anderen 
Akteur*innen im Sozialraum wahrgenommen?

Bestehen bereits Kooperationen Ihres Unterstützungsangebots im Alltag mit 
anderen Diensten oder Anbietern?



Welche Kooperationen bestehen bereits?
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• Beantwortet: 145   Übersprungen: 40

• Kooperation mit Tagesstätte für Menschen mit psychischen Erkrankungen, Kliniken, 
Beratungsstellen, Ärzten und SPDI 

• Wir sind an die Sozialstation angegliedert und kooperieren sehr gut miteinander.
• AK Demenz - gesunde Gemeinde
• Quartiersarbeit 
• Alzheimer Gesellschaft 
• Alzheimer-Beratungsstelle 
• Demenzfachberatung, Pflegestützpunkt, Seniorenbüro, niedergelassene Ärzteschaft, 
• Gemeinsame Schulungen von Ehrenamtlichen/ Freiwilligen
• Enge Kooperation mit Hospiz und ambulantem Hospizdienst
• Kooperation mit Kirchengemeinden
• Netzwerk Forum Pflegende Angehörige (Zusammenschluss von mehreren Einrichtunge
• Arbeitskreise, in denen die verschiedenen Player im Stadtteil regelmäßig miteinander im Gespräch 

sind und Verabredungen treffen. 
• Viele weitere Akteursgruppen und Dienste 



Welche Kooperationen wären Ihrer Erfahrung nach wünschenswert?
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• Beantwortet: 80   Übersprungen: 105

• Kooperation mit Beratungsstellen, aber auch Pflegediensten und Krankenhäusern, sowie den 
Gemeinden.

• Mehr Politik – Kooperationen mit den politischen Institutionen.
• Netzwerk mit anderen Betreuungsgruppen 
• Schulterschluss mit Vereinen, Seniorentreffs, Familienbildungsstätten, Jugendhäuser 
• Kooperation mit Tagespflegeeinrichtungen Sozialstationen, Sozialämtern 
• Es müsste allgemein mehr ein Miteinander als ein Gegeneinander sein. 
• Pflegestützpunkt, Pflegedienste, Stadt, Landkreis, Hospiz, Altenpflegeeinrichtungen 
• Mit anderen Tagesbetreuungen/Tagespflege 
• Kindergärten und Schulen 
• Wir haben AG  Treffen 2-3 mal pro Jahr und tauschen uns mit allen Anbietern und der Stadt aus. 

Diese Treffen empfinde ich als unheimlich wichtig, ich finde bei solchen Diensten darf es keine 
Konkurrenz geben und wir arbeiten da eng zusammen und vermitteln uns gegenseitig.

• Ein Zusammenspiel von Gemeinde, Kirche und sozialen Netzwerken. 
•  



4. Zusammenfassende Gedanken



 Unsere Gesellschaft ist aktuell mit starken Wandlungsprozessen konfrontiert und steht vor 
massiven Herausforderungen

 Demografischer Wandel, wachsende soziale Ungleichheit, Klimakrise und der Megatrend 
Digitalisierung verändern das Zusammenleben in rasantem Tempo.

 In dieser Zeit der Umbrüche gewinnen Sorgende Gemeinschaften – also Netzwerke von Menschen, 
die Verantwortung füreinander übernehmen – eine existenzielle Bedeutung. 

 Sie sind die tragenden Säulen für eine gelingende Zukunft, in der niemand allein gelassen werden 
soll und gesellschaftlicher Zusammenhalt neu gedacht werden muss.

 Unterstützungsangebote im Alltag (UstA) sind gelebter Ausdruck dieser notwendigen Form von 
Solidarität.

 Die Zukunft Sorgender Gemeinschaften braucht vor diesem Hintergrund ermöglichende 
Strukturen, die von der Lokal- und Landespolitik ernst genommen und gefördert werden müssen. 



Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit!
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